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Neues helvetisches T a g b l a t t.

Herausgegeben von Escher und Ustert, Mitgl. der gesejg. Räthe.

Band ll. iero. exl. Bern, denn. Ehristm. 1799. (21. Frimaire VIII.)

Gesezgebung.
Grosser Rath, 6. November.

Präsident: Gap any.
Das Direktorium übersendet folqende Both-

schaft:
Das Vollziehungsdirektorium der helvetischen

einen und mitheilbaren Republik, an die
gesezgebcnden Räthe.
Bürger Gesezgeber!

^ Die Bestrafung der Schuldigen interesslrt die
bürgerliche Gesellschaft in Rüksicht auf öffent-
liche Ordnung und persönliche Freiheit. Es ist
daran gclcgeu daß man der Bestrafung gewiß
sey, und daß dem Verbrecher die Hoffnung
gemindert werde, der über ihn verhängten
Strafe entgehen zu können.

5
den Reglements verschiedener Kantone

sieht das Direktonum, daß man den Gefan-
genen zur Abschreckung vor der Flucht beim
Eintritt in die Gefangenschaft sogleich erklärt,
daß, wofern sie entweichen und hernach wieder
ertappt werden sollten, man ihnen die Zeit
chr.a bereits ausgestandenen Strafe keiiwsweas
anschreiben, sondern sie verpflichten würde, sie
vcn neuem und im Ganzen wieder auszustehen,

' wo sie zum zweitenmal
«rieten Kerker gebracht worden.

Das Direktorium glaubt sich nicht bevoll-
machrigt, ein Reglement wieder in Kraft zu

^ a-' dcwS.'rafcodex dadurch abzu-
schaften scheint, daß er den Grad der Bestra-
l""a.,anf^ ganz, bestimm.'e Weise vorschreibt:
mch s deftoweniger glaubt es, daß ein solches
Reglement d,e Bewachung der Gefangenen sehr
erleichtern, und sie starker von der Entwei-
^ung abhalten würde. Diese Maaßnahmc aber,'^à, kann noch weit wirksamer
wervtn, wann man solche MM anwendet,

die auch für den Gefangenen selbst vortheilhaft
sind. So vortheilhaft als zwekmäßig wäre
demnach, wenn Sie zu dekretieren beliebten,
daß jedem Vermtheilten an der Verhaftheit, zu
der er verdamm^ worden, auf jedes Jahr ein
Monat nachgelassen werden soll, wenn er wäh-
rend der Dauer seiner Bestrafung niemals zur
Entweichung einen Versuch gemacht hat, und
ihm noch überdieß die Wächter und Aufseher
des Gefängnisses über seine Aufführung ein
gutes Zeugniß geben. Auf diese Weise ver-
mehren Sie die moralische Einwirkung, die
ein weit gewisseres Resultat giebt, als die blos
physische Kraft. Sie machen es zum eigenen
Interesse des Gefangenen, daß er sich nicht
nur der über ihn verhängten gesezlichen Strafe
nicht entzieht, sondern daß er auch noch in
sich selbst kehrt, um sich der Wohlthat des
Gesetzes würdig zu machen; und so tragen
sfie dazu bei, daß er seinen unglüklichen Au-
stand zu seiner moralischen Verbesserung be-
nuzt, und daß damit zugleich die öffentliche
Sicherheit eine stärkere Gewährleistung erhält.

Indem Sie, BB. Gesezgeber, das Direk-
torium ans diesen, Ihrer Betrachtung wüt-
oigcn Gegenstand aufmerksam macht, ladet es
Sie ein, denselben in reife Berathschlagung
zu ziehen, und ihm alle diejenige Entwikluug
zu geben, deren er fähig ist.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

S a v a r y.
Im Namen des Direktoriums der Generalsekr.

Mousson.
Nüce : Mir gefallt dieser Vorschlag ganz und

gar nicht, doch will ich dazu stimmen, denfel-
den an eine Commission zu weisen. Der Mensch
ist von der Natur so geartet, daß je mehr er
mit Ketten belegt wird, desto mehr wünscht
m seine Freiheit wieder zu erhalten, und die-
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ses Gefühl werden wir ewig nie durch alle
möglichen Versprechungen bei unsern Gesänge-
um unterdrücken können; also ist es ganz üben
flüßig, auf diese Art die gesezlichen Strafen
zu verringern.

Graf stimmt Nüce bei, fodert ader Tages-
ardnung über diese Bothschaft.

Bille ter stimmt Graf bei.
Schlumpf will nicht so schleunig absprechen,

und fodert Verweisung an eine Commission.
Escher stimmt Schlumpf bei, und will die

Bothschaft der Criminal - Gesezgcbungs - Com--
mission überweisen.

Dieser lezte Antrag wird angenommen.
Das Direktorium übersendet folgende Both?

schaft:
Das Vollziehungsdirektorium der helvetischen

einen und untheilbaren Republik, an die
geftzgebenden Räthe.

Bürger Gesezgeberl
Ihrer Aufforderung zufolge sendet Ihnen

das Direktorium die erläuternde Aktenstücke über
die Absetzung d. B. Roman Heers, katholischen
Pfarrers zu Basel, die Ihnen beweisen sollen,
wie gerecht und nothwendig die gegen das
gefährliche Werkzeug des Aberglaubens, wodurch
die öffentliche Ruhe nnd die Gewipensfreiheit
so sehr gestört wurde, getroffenen Polizeiver-
fügungeu gewesen sind. Das Direktorium sin-
det es nöthig Sie eben bei dieser Gelegenheit
auf den Umstand aufmerksam zu machen, daß
es fthr viele Fälle giebt, in welchen die voll-
ziehende Macht gewisse, sicherlich gültige und
wichtige Gründe Ihrer Verfügungen, ohne Um
klugheit nicht öffentlich bekannt machen kann.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des Vollz. Direktoriums,

S a v a r y.

Im Namen des Direktor, der Gen. Sekretär,
Mousson.

Bille ter fodert Verweisung an eine Com-
Mission zu näherer Untersuchung.

Gmür folgt diesem Antrag, welcher ange-
nommen wird. In die Commission werden er-
nannt: Huber, Nuce, Gras, Vetsch und

Bourg eois.

Das Direktorium übersendet folgende Both-
schaft:

Das Vollziehungsdirektorium der einen und un-
theilbaren helvetischen Republik, an die

geftzgebenden Räthe.

Bürger Repräsentanten!
Das Vollziehmiqs-Direktvrium hat Ihnen in

seiner Botschaft vom ftieu dieses über die Pro-
bei, der Wohlthätigkeit, wodurch sich der àton Solothurn so ehrenvoll ausgezeichnet, Nach/

richt ertheilet. Sie haben daraus gesehen, daß

über 200 Kinder, meistens ganz jung, gute Ni
tern nebst angemessener Verpflegung und Er-

Ziehung in dem Zufluchtsorte finden, den für sie

die Menschheit öffnet. Allzu schön find solche

Züge, um nicht den Geftzgeber auf ihre Vers

geltung aufmerksam zu machen.
Die Mittel zur Vergeltung glaubt das M

rektorium, findet mau wohl auch in der Vers

Minderung, oder vielleicht in der gänzliche»

Befreiung von der sonst pflichtmäßigen Beisteuer

von l vom looo, die durch das Geiez vein

12. Weinmonat verordnet wurde, zu Gunst!»

derjenigen, die sich aus eigenem wohlthätigem
Triebe mit der Verpflegung und Erziehung eines

Kindes beladen würden.
Es unterwirft diesen Vorschlag Ihrer »e-

rathschlagung, fest überzeugt, daß Sie in

rer Weisheit das Interesse des gemeinen WM
mit der Anfcurung wohlthätiger Gesinnungen
bei den Partikularen leicht werden zu vereinigen

wissen.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des Vollzichungsdirektoriums,

Savary.
Im Namen des Direkt, der Gen. Sekr.,

Mousson.
Billeter. Als die Bürger von Soloth-A

ihre Anerbictung machten, so dachten >

an eine Begünstigung von Seile des S-ra >

die Sache verdient nähere Untersuchung, /

begehre daher Verweisung an eine Commm '
Schlumpf ist auch überzeugt, daß re

Geldspckulation hierunter licht, und glaubt,
würde diese Bürger beleidigen, wenn man 0

nen jene Auflage nachlasse» würde. ^ lw
daher für Tagesordnung über die>e

'Astuce ist Schlumpfs Meinungund
nicht immer der ärmsten Waise
der Republik, ihre einzige Unterstützung, die



Ausiagen, schwächen. Der König von Preus-
sen, der bekanntlich ein Muster von Gutlhätig-
keit wie noch von vielem andern war, hat nie
Jemand von den Auslagen ausgenommen,
sondern denen, die er unterstützen wollte, eher
viermal so siel gegeben, als sie Abgaben be-

zahlten, diese aber mußten bezahlt werden;
diesem Beispiele sollen wir folgen.

Cartier will nicht so geschwind über diese

Tothschaft zur Tagesordnung gehen, und
glaubt, es sey eine zwekmäßigere Unterstützung,
ein Kino anzunehmen und zu erziehen, als i
vom Tausend seines Vermögens herzugeben.
Ueberdem würde mancher lieber unterstütze»,
wenn er sahe, wie seine Steuer angewandt
Wird, als wenn er dieses nicht weiß, und ge-
raoe auch diesen Vortheil gewährt diese aller-
jwekmaßigste Unterstützungsart, oie wir begun-
stigeu sollen soviel als es möglich ist.

Gmür ist ganz Cartiers Meinung.
Escher sieht auch diese Untcrstützungsart für

die zwekmäßigste an, und wünscht, daß sie selbst
auf erwachsene Personen ausgedehnt werde,
denn wenn wir auch in den verheerten Kanto.
nen von Waldstätten, Linth und Wallis, durch
unsere Beisteuren den allgemeinsten Wohlstand
bewirke» könnten, wer sichert uns zu, daß
nicht die Armeen wieder hinziehen und die Le-
bensmittel dieser unglüklichcn Gegenden aufs
neue aufzehren? Wenn hingegen so viel E n-
wohner als möglich ist, in glüklichern Gegenden
unterhalten werden, bis die Umstände ihnen die
Rükkehr gestatten, so ist auf eine sichrere Art
fur sie gesorgt. Ich glaube also, diese Unter-
stutzungsart lollte auf alle Weise begünstigt
werden, und stimme daher zu Verweisung der
Botschaft an eine Commission.

Bourgeois ist Nuce's Meinung, und
glaubt, dieselbe sey besonders hier auffallend
zwekmaßig, denn sonst wird der reiche Bürger,
der wie der Arme ein Kind zur Erhaltung auf-
nimmt, nicht mehr für diese Unterstützung bei-
tragen als dieser, welches offenbar ungerecht
Ware. ^

Hüber glaubt zwar auch., der Vorschlag
des Direktoriums sey nicht ganz anwendbar,
doch wurde die Tagesordnung hierüber fchr
unzwekmäßig seyn, weil die Wohlthätigkeit da-
vurch gehemmt werden könnte, denn auch der
reiche Burger thut mehr wenn er eine Waise
auiN'«mt, als wen» er i vom 100» bezahlt.

45?

Auch in Basel, hat sich «ine schöne That bey
diesem Anlaß gezeigt, indem die Waisenkinder,
sobald sie vernommen, daß eine Steuer für die
Verunglückten gesammlet werde, ihre Spar?
Pfennige zusammengeschossen und angeboten ha-
den; ich fodere eine Commission über diese
Botschaft.

Kühn stimmt für Tagesordnung, weil die
wahre Wohlthätigkeit ihre Belohnung in dem
Gefühl der Wohlthätigkeit selbst findet, und
das Direktorium in der Unterstützung der un-
glüklichsten Gegenden besonders dadurch ge-
hemmt wird, baß es nicht mehr wüßte, auf
was für eine Summe es als Ertrag dieser
Steuer zu zählen hätte, wenn wir solche Aus-
nahmen zugäben.

Secretan stimmt ganz Kühn bei und ist in
Rüksicht auf Finanzgegenstände in Nuces Grund-
satzen. Er fodert also Tagesordnung und wünscht
dagegen, daß eine Commission Vorschlage mache,
wie das rührende Betragen des Kamons So-
lothurn auf die zwekmäßigste Art zur Nachah-
muug bekannt gemacht und würdig verdankt
werden könne.

Dieser Antrag wird angenommen und in die
Commission werden geordnet: Secretan, Jos
mini und Cartier.

Die Berathung über die Verantwortlichkeit
der Interimsregierung von Zurich wird fort-
gesezt. -Legier: Mich kränkt diese ganze Berathung,
besonders darum, weil sie uns zeigt, wie die
Schweizer ausgeartet sind, seit jenem Zeitpunkts
als bei Morgarthen sich zur Vertheidigung des
Vaterlandes selbst verbannte Verbrecher verei-
nigten, um den äußern Feind zu bekämpfen;
da hingegen jezt von Schweizerbürgern die Rede
ist, welche sich mit dem Feind gegen das ge-
meinsame Vaterland verbunden haben sollen. In
Rüksicht der Sache selbst bin ich in der Ueber-

zeugung, daß, wenn Klagen erscheinen gegen
dieJnterimsregierungen, Untersuchung statt haben
müsse und daß nicht wir, sondern die Rich-
ter die Untersuchungen vornehmen müssen: Es
ist hier nicht um Rache, sondern einzig um Be-
stcafung der Vergehungen zu thun. Hätten wir
Mvrgen Friede, gleich würde ich mit meinen
Feinden bei einem Glas Wein Vereinigung trin-
ken, und sehr wünsche ich, daß für alle Vers,
führten eine Amnestie erklärt werde. Die Lanoss
gemeinden sind unrichtig mit den Interims«^



gierungen vermengt worden, sie haben keine
Truppe., auszuheben befohlen. Hingegen sind
viele Verführer, die das Volk schreklich fana-
tisirt haben. und welche also vorzüglich schuld
sind, daß Bürger gegen ihr eigen Vaterland
zu Feld zogen, und sich mit den Ausgewan-
derten vereinigten, um die Anhänger unsrer
neuen Verfassung zu drücken; doch muß ich
bekennen, daß selbst unter den Corps der Aus-
gewanderten noch Bürger waren, die die Ver-
folgungen aus aller Macht hinderten, und un-
ter diesen zeichnete sich besonders ein gewisser
Glutz von Solothurn aus. Was nun die In-
lerimsregierung selbst bckrift, so sollen ihre
Mitglieder selbst wünschen, wenn sie recht-
schaffen gewesen sind, daß ihr Betragen unter-
sucht, und unpartheiisch geprüft werde, und
dieses kann nicht zwekmäßiger geschehen, als
richterlich; übrigens erkläre ich nochmals, daß
wenn Schuld da ist, ich gerne verzeihen
werde, und durch Gnade und Vergessenheit
gerne brüderliche Eintracht und Ruhe wieder
hergestellt sehen werde, und in der Hoffnung,
daß dieses der Erfolg seyn werde, stimme ich
der Minderheit der Commission bei.

Pela n d in i sieht die Maasnahmen des Di-
rcktoriums für rechtmüßig und klug an, denn ein
Vertrag kann nur durch gegenseitige Einstim-
mung aufgehoben werden; folglich ist gegen
das Vaterland untreu gehandelt worden, und
Straflosigkeit vermehrt die Verbrecher; folglich
erfodert Gerechtigkeit und Unparlhcilichkeit, Un-
lersuchung und Strafe; er stimmt also ganz
der Minorität der Commission bei.

Lacoste ist in den gleichen Grundsätzen, daß
«in Staatsoerrrag nicht du>'ch eine augenblikli-
che Besetzung eines Theils des Staats anfge-
hoben werde ; doch will er fur alle Handlungen
der Interimsregierungen, die sie nur aus Zwang
verrichteten, keine Verantwortlichkeit fodern,
«her hingegen über ihre freien Handlungen,
denn diese Bürger sind nie von ihrem Eid für
Unteistützung der Consiitulwn losgesprochen
worden, und folglich waren sie noch gegen die
helvetische Republik pfiichtig. Die Sache aber
jst durchaus richterlich, und kann nicht von uns
untersucht wurden, Allee beweist, daß dieses

irr üchtc Gesichtspunkt zur Beurtheilung dieses

Geschäfts sey, denn immer haben wir ja Volks-
Repräsentanten aus diesen abg rissenen Kan-
ronen bei uns behacken, und fur sie, wie fur

die freien Kantone Gesetze gegeben. UebrigenS
scheinen die angeführten Thatsachen zu beweis
sen, daß diese Interimsregierung, wenn sie

nicht frei gehandelt hat, eher an der Bewir-
kung grössrrn Uebels, als aber am Guten gee

hindert wurde, und daß besonders die Tapfer-
keit der fränkischen Heere ihr die Macht und
den Muth benahm, thätiger gegen die Repâ
lik zu seyn; er stimmt also für die Minorität
der Commission.

Schlump f. B. R. Zwar würde ich aus

guten Gründen eine Generalamnestie für alle

Staatsverbrecher, ohne Ausnahme, noch ein-

mal allen fernern Untersuchungen vorgehen,
wenn das Direktorium uns solches zur Aus-

wähl vorgelegt hätte? — da aber dieses nicht

der Fall ist, so sey mir erlaubt, nur ein paar

kaltblütige und kurze Bemerkungen z» machen.

Der Helvetier bleibt Helveticr, so lange er

auf helvetischem Boden wohnt, und ferner der-

auf zu wohnen gedenkt; — jeder Helvetier hat

dem Vaterland, keinem Despoten, den Eid

der Treue geschworen, und mit diesem, die

Einheit der Republik.
Jeder Helvetier hat also beschworne Pßich-

ten auf sich, und das Innerliche diestc

Pflichten darf er nie, zu" keinen Zeiten, ww

unter keinerlei Umstanden verletzen.
Wer also seine Pflicht gegen das Vaterland

freiwillig verlezt, der verdient wenigst Ahndung.
Die innerliche Pflicht gegen das Vaterland

verletzen, heißt das: etwas unternehmen oder

befördern, das gegen die Einheit der Nepulme
und gegen die beschworne Verfassung gen-hlei
ist; wewi man nämlich, nicht durch phP'w»
oder wenigst drohende Gewalt dazu gezwum

gen worden.
Eine Interimsregierung, (welche es aM

seyn mag,) die ohne ausdrükiich drohen»

Befehl der mi'itärischen Macht einen cou ss.
'/

tionelleu Beamten entsezt, oder gar nüßha'w^
— Eine Interimsregierung, die sogar Lam '^
wider ihren Willen, und gegen ih-e Wcigen^s
also mit Gewalt zwingt, gegen die Einheit. ^

,Republik, und gegen derselben Regierungerm
jdie Waffen zu ergreifen, hat doch gcwi? s.
in » erlichen Psllchle» verlezt! sie kann um

!also von rcchtswegen im Namen der ^epuv
ckur Verantwortung gezogen werden.

(Die Fortsetzung folgt.)



Neues helvetisches Tagvlart.
Herausgegeben von Escher und Usteri, Mitgl. der gesezg. Räthe.

BandII. Rro. <2X11. Bern, den 12. Dec. I7YY. (22. Frimaire VIII.)

G e se z g e v u n g.

Grosiser Rath, 6. Nov.

(Fortsetzung.)
(Beschluß von Schlumpfs Meinung.)

Jezt noch ein Wort von Seite der Klugheit
(wie man es nennt) und in Rüksicht der Fol-
gen, wenn sich allenfalls das Blatt noch ein-
mal für einige Zeit wenden sollte.

B. R., wenn dieser Fall je wieder eintreten
sollte; so würden natürlich wieder Jnterimsre-
gierungen werden, und welche Personen werden
wo»l an den Plaz kommen? — Gewiß nicht
wahre Republikaner! — und was würden denn
diese thnn, wenn sie den gesezlich angenom-
menen Grundsaz in Handen harten, daß sie
für ihre auch ungezwungene, aber dennoch für
die Einheit und den Bestand der Republik
höchst nachtheiligen Handlungen — auch im
Fall der wiedergeänderten Lage nie verant-
wortlich gemacht werden könnten? — würden
dann einerseits in der Hoffnung die Republik!
auf immer stürzen zu können, und anderseits
mit der Sicherheit, im Fall auch der Sturz
nicht gerathen sollte, dennoch nie verantwort-
uch zu seyn; — würden dann sage ich, solche
^nterimsregenten begünstiget von feindlichen
Baionetten nicht das äusserste versuchen, um

den? —
^^üche Weise der Republik zu scha-

Wenn aber hingegen solche zum voraus wüß-ten, daß es schwer halt, die Freiheit zu ver-
n-chten; wenn sie wußten, daß sie für frei-
aen ße-Ä^'/^ädl-che Handlungen zur stren-
gen Rechenschaft gezogen werden; werden sol-

in diesem Fall nicht manches
s?rwt'n/ ^ willkührliche unterlassen, undsom.t dem Vaterland weniger Schaden znfü-

Gewiß hat die feindliche Generalität auf alle
Interimsregierungen gleiche Zwangsmittel ge-
braucht, in Rüksicht bewaffneter Beihülfe; —
warum haben aber nicht alle Jnterimsregierun-
gen Brüder gegen Brüder ins Feld geschikt? —

Kurz, die Sache verdient um so mehr unter-
sucht zu werden, als ohne dieses alle Inte-
nmsregierungen, ohne Ausnahme, und alle
Glieder derselbe» vor den Augen des freien,
helvetischen Volks in dem gleichen gehäßigerr
Lichte betrachtet wurden; und doch haben ge-
wiß nicht alle Regierungen und nicht alle Glie-
der gleich gehandelt; gewiß war noch mancher
rechtlicher Mann unter ihnen, und diesen wollte
man die Wohlthat rauben, sich auf gesezlichem
Wege legitimieren zu können, und das Volk
joll den ehrlichen Mann nicht vor dem Schur-
ken kennen, wenn es vielleicht solche hätte; ich
stimme also, wenn auch nicht zu strenger Be-
strafung, doch zur Untersuchung und will dem
Direktorium ein Gericht anweisen.

Mir scheint, man wolle doch anfangen die
Augen aufzuthun, nur schade, daß wir sie nicht
schon vor einem Jahr aufthaten, dann wäre
n cht das Unglük in den kleinen Kantonen ent-
standen, das nun Statt hat, und hätten wir
vor einem Jahr Gapanis Antrag angenommen,
die alten Regierungsglieder für einige Jahre
zu allen Aemtern unfähig z» erklären, so hatten
sie sich nicht so häufig in Beamtungcn einge-
schlichen, wo sie immer zum Schaden der Re-
publik arbeiten. Ich habe auch wie Escher,
Vettern und Basen in der Appenzeller Inte-
rimsregierung, aber doch will ich sie deswegen
nicht'unverantwortlich erklären, sondern wenn
sie gefehlt haben, so müssen sie gestraft werden.
Nicht die Landsgemeinden haben Truppen auf-
gestellt, sondern die Landräthe oder Interims-
regierungen, und das Volk war sehr böse dar-
über, baß man die Soldaten mit Gewalt weg-
nahm, und auf der Landsgemeinde nichts davoT



-

gesagt hatte: ich stimme Kuhns Gutachten
bey.

Zimmermann. Auch ich hatte noch im
Sinn mündlich die Sache zu vertheidigen, die
ich Ihnen im Namen der Commission schriftlich
vortrug, allein ich gestehe offenherzig, alle Lust
dazu ist mir vergangen. Ich hoffte, man würde,
wie es sich für die gesezgebenden Rathe ziemt,
ruhig untersuchen, und Gründe mit Gründen
bekämpfen. Statt diesem erlaubte man sich die
elendesten Persönlichkeiten, übertrieb und ent-
stellte die Meinungen der Gegner und suchte
sie lächerlich zu machen. Nicht die ruhige Ver-
nunst — nicht die Begierde das Bessere zu sin-
den und zu wählen, leitete die Discussion, son-
dem die Leidenschaft. Mit dieser mag ich nicht
kämpfen, und weiß daher nichts zu sagen;
aber was man auch sagen könnte für oder ge-
gen die Sache, das wird nichts helfen, denn
die Meinungen sind schon lange entschieden und
die Entschlüsse gefaßt, und es ist keinem Zwei-
fel ausgesezt, daß nicht das Gutachten der
Minorität angenommen werde. Ich für mei-
nen Theil BB. Nepr., bleibe bey dem Gutach-
ten der Majorität, und versichere, daß mich
noch keiner meiner Gegner überzeugt hat. Sie
sehen selbst, wie verschieden bey denen, die eine

Verantwortlichkeit der Interimsregierungen als
Grundsa; annehmen, der Punkt dieser Verant-
wortlichkeit angegeben wird; der eine sagt, sie

seyen in so weit verantwortlich, der andere
bis dahin — der dritte bis dorthin. —
Was soll daraus werden? — DieWillkühr
eines peinlichen Gerichts, wird das
allesjentscheiden. — Einer der Präopi-
nanten hat den Artikel des Kriminalcodex als
anwendbar angeführt, nach welchem jeder, der
die Waffen gegen das Vaterland trügt, oder
dazu aufmahnk, mit dem Tode gestraft wird.—
Aber mein Gott! soll und kann denn dieser

Artikel hier angewandt werden? — Hier, für
einen Fall, fünden Sie durchaus noch kein Ge-
sez verfaßt haben? — Bedenken Sie, wohin
Sie das führt; denn noch einmal, es ist nicht
nur die Sache der Interimsregierung von Zü-
rich, sondern aller Interimsregierungen. — Wie
viele Menschen werden da vors peinliche Ge-

richt geschleppt werden — ieft, da man in die-

sen wieder vereinigten Theilen der Republik
vor allem Ruhe, Ordnung und Eintracht her-

stellen sollte! — Alle diese Menschen haben
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Verwandte, Freunde. — Wie viele Anhänger
an die neue Ordnung der Dinge und der Re-
gierung wird das geben? — Genug, wenn
Sie auch schon das Gutachten der Minorität
annehmen, so erkläre ich hier feierlich, daß es
mich Troz allen Ausfüllen nie reuen wird, das
Organ einer Commission gewesen zu seyn, die
Ihnen in dem Zeitpunkt des Sieges der Är-
meen, in dem Zeitpunkt, wo alles neue Triumphe
für die Sache der Freiheit hoffen ließ, wo à
auch die Leidenschaften am leichtesten wieder

erwachten, Müßigung und Schonung anrieth,
und die nichts vor Augen hatte, als das Recht
und das Wohl der Republik.

Huber gesteht freimüthig, daß er Zimmer-
manus Empfindung über den Gang der Be-

rathschiagungen theile. Was nüzt es, gegen
vorgefaßte Meinungen zu sprechen? Gegner
zu widerlegen, die, mit allen Waffen der Lei-

oenschaft gerüstet, kämpfen, mit dem Pachet»
sehen, mit dem Schrecklichen, mit dem Lacher-

lichen, mit persönlichen Anzüglichkeiten, mit

der wcitgetriebensten Folgerungssucht. Doch

glaubt er es sich selbst, dem Rache und dem

Volke schuldig zu seyn, die Gründe anzugeben,
warum er der Majorität der Commission zuge-

stimmt habe; das wird hoffentlich niemand ein-

gefallen seyn, zu denken, er habe sich von seiner

großen Abneigung gegen die Zürcher Öliger-
chen schnell zu einer zärtlichen Vorliebe für sit

bekehrt; nichts weniger, er ist vielmehr im I»-
nern überzeugt, daß sie sich moralisch gegen
das Vaterland sehr vergangen haben; aber er

kann niemals daraus folgern, daß die Anst

führung der Interimsregierung als einer >ol-

chen vor die gewöhnlichen Tribunale gehören.
Wenn die Regierung eine Einfrage bei den

gesezgebenden Räthen thut, und die Konstin^
tion hat nicht wörtlich bestimmt, was daram

zu antworten sey; so haben sie nicht nur da»

Recht, sondern auch die Pflicht auf sich -, ^Sache unter jedem Gesichtspunkt zu erwäg«./
und wo die Verfassung, oder die schon vor.
handcnen Gesetze nichts vorschreiben, nach ocn

Grundsätzen zu entscheiden.
Das Vollz. Direkt, fove» t ein Tribunal sur

cine Sache, welche weder die KsnikitMio»
noch die Gesetze vorhergeschen haben, »awlicy

zur Untersuchung des Betragens einer Regie-

rung, die nicht unter dem Schuz und anmr
der Gewalt des Staates war; fie giebt aver
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eint Thatsache an, die, ich habe nicht nöthig
zu untersuche», ob gezwungen oder ungezwan-
gen, eine Feindseligkeit gegen den Staat war;
hier hat also dieser das Recht, jedes Mittel,
das in seiner Gewalt ist, anzuwenden, diese
Gewaltthätigkeit zu vernichten, und wenn er
dazu gelangt ist, sich Genugthuung und Ent-
schädigung selbst zu verschaffen, und sich in
Zukunft vor ähnlichem Schaden zu sichern.

Aber durch die Uebcrtragung dieser Sachen
an Gerichtshöfen, denen keine Gesetze darüber
vorgeschrieben sind, bringt er sich um die Er-
füllung seines Rechts, und der Zwek, ich sage
es zum voraus, derjenigen, die dem Vater-
lande möchten Gerechtigkeit verschaffen, wird
auf diese Art ganz verfehlt; allerdings darf
und soll die beleidigte Regierung den ihr zuge-
fügten Schaden untersuchen; sie soll Klugheit
und Billigkeit zu Rathe ziehen, um sich zu
entschlieffen, ob und in wiefern sie dem Staat
Genugthuung und Entschädigung verschaffen
wolle. Denn ein Recht ist eine Befugniß, eine
Sache zu fodern und zu unternehmen, oder
nicht, wo man sich also zu dem einen oder an-
dern aus subjektiven Gründen entschlieffen darf.

Ich befürchte zwar weder bürgerlichen Krieg
auf der einen, noch Selbstrache auf der andern
Seite; aber ich befürchte völlige Sicherheit für
unftre Feinde, wenn die Tribunale lossprechen
werden, wie sie es wohl müssen, da sie unsere
peinlichen Gesetze nicht anwenden können, oder
wenn sie es irrigerweise nicht thun würden,Blut! und dieses wollen wir alle nicht; Be-
gnadigung zum voraus versprechen, macht ans
der Anklage eine Spiegelfechterei, und könnte
für die Zukunft die gleichen Folgen haben, wie
die gerichtliche Lossprechung. Und dann die
mögliche und wahrscheinliche Ungleichheit der
verschiedenen richterlichen Sprüche für die ver/
schicdcnen Interimsregierungen, die Unschiklich-
keit, daß ein Kanronsgericht zwischen dem
Staat und einer Regierung, die ausser seiner
Gewalt war, die weder unter ihm, noch rebel-
l-sch gegen ihn eingesezt worden, spreche! Ge-
wiß, ich würde weitläufiger und dringender mich
den Vorschlagen der Minorität widersei-en,
wenn unser Beschluß Beispiel machen könnte
wr Staats - und Völkerrecht; aber dafür be-
Huten uns schon mehrere nomothetifthe Schni-

- wünschte, die Regierung hätte von
llch selbst aus die in dieses Fach gehörende!

Thatsachen gesammelt, und nach den angeführs
ten Grundsätzen bedingte Amnestie vorgeschla-
gen. Es ist noch zu bemerken, daß die Majos
ritat Eurer Commission nur den allgemeinen
Grundsaz aufgestellt, dessen nähere Bestimmung
nach seiner Annahme vorzulegen gewesen wäre.
So natürlich es von selbst folgt, daß die Aks
tionen einzelner willkührlich Beeinträchtigter ge-
gen ihre Unterdrücker auf diese Weise nicht
untersagt worden wären, wie fie es niemals
werden sollen, so würde Euch doch die Majo-
ritat Eurer Commission die ausdrükliche Erkläs
rung dieses Grundsatzes vorgeschlagen haben.
Aus diesen Grundsätzen des allgemeinen Staats-
rechts, und zur Sicherung der Rechte unsers
eigenen Staates, stimme ich nach meinen Ein-
sichten und meinem Gewissen zum Vorschlag
der Majorität Eurer Commission.

De sloes bedaurt, daß ein so einfacher Ge-
genstand eine so weitläufige und unangenehme
Berathung nach sich zog. Ist dieses vielleicht
auch noch ein Werk des bösen Geistes, der ob
Helvetien seit einiger Zeit zu herrschen scheint?
Wovon ist dann die Rede? davon, wer über
diesen Gegenstand der Jnterimsregieruug von
Zürich wovon die Direktorialbothschaft spricht,
richten soll; und bei diesem Anlaß will man
die Frage noch weiter ausdehnen, und sie uns
ter einem Gesichtspunkt betrachten, an den
niemand ohne die Anfrage des Direktoriums
gedacht hätte. Laßt uns die Constitution selbst
berathen. Der 76. § derselben zeigt uns den
Gang, der zur Beurtheilurg von Staatsvcr-
brechen, wovon hier eigentlich die Rede ist, ge-
nommen werden sog. Der 83. § derselben
zeigt freilich auch einen Gang an, den das
Direktorium zu nehmen hat, allein wenn es
sich nur an den 76. § halten, und von dem
83. Z keinen Gebrauch machen will, so steht
dieses ganz in seiner Willkühr 7 und ist ein
Zeichen, daß es seine Macht nicht einmal voll-
ständig gebrauchen wolle. Db diese Bürger
schuldig oder unschuldig sind, könnewwir nicht
untersuchen, und sie haben das Recht, wenn
sie lezteres sind, ganz als solche richterlich ans
erkannt zu werden, sonst ruht ewiges Vorurs
theil auf ihnen, wozu wir sie nicht verurtheiien
dürfen. Die Gerechtigkeit fodert also, daß wir
dqs MinoritäkSgutachten annehmen, und dadurch
Anlaß geben, daß das Ganze untersucht werde,
und völlig ans Tageslicht komme, zur Strafe
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des Schuldigen und zur Rechtfertigung der Un--

schild. Vor Reaktionen fürchtet er sich nicht:
die Gerechtigkeit bringt keine hervor, und hier-
über sind wir gesichert genug, wenn wir nur
dem Recht gemäß die Sache richterlich unter-
suchen lassen. Er stimmt also dem Minoritars-
gutachten bei.

Gysendörfer. Es ist unläugbar, daß für
den Fall, in welchem sich verschiedene Inte-
rimsregierungcn der augenblicklich abgerissen
gewesenen Kantone befinden, keine ältere noch
neue Gesetze vorhanden sind, daß folglich die
Tribunalien die darüber abzusprechen bekämen,
keine Art von Vorschrift noch Richtschnur vor-
fanden, nach der sie zu verfahren hätten, denn
der von einem meiner Praopinanten angeführte
71. §. des peinlichen Gesetzbuchs, redt nur
vom Verbrechen wo ein oder mehrere Schwel-
zerbürger das Einrücken in die Schweiß, oder
die Wegnahme von Festungen oder Magazinen
verrätherischerweise dem Feind erleichtern würden

keineswegs aber und durchaus nicht von
dem Fall, da ein siegender Feind, nach gcnom-
menem Besitz von einer Stadt oder Gegend,
darinnen eine Regierung einsezt, und diese als
Regierung handelt. Für leztern Fall finde ich,
ich wiederhole es, keine Gesetze vorhanden,
und blos dem Gefühl der Richter, oder was
das gleiche ist, ihrer Willkühr, wäre die Ehre
und vielleicht das Leben der Angeklagten Preis
gegeben. Leben wir, BB. RR., in dem glück-
lichen Zustand der Ruhe und der gesellschaftli-
chen Ordnung, um daß die Stellvertreter des
Volks sich diese Gewaltthätigkeit erlauben dür-
fen. — Ist in unsern Tribunalien so viel Sach-
und Rechtskenntniß vereiniget, um daß wir mit
Zuversicht auf unparkheiisches Recht einen Theil
unserer -Mitbürger dahmgeden könnten.

(Die Fortsetzung folgt.)

Inländische Nachrichten.
Altorf am 1. Dez. Im Thale von Urse-

ren liegen noch immer 13 Compagnien, die

nun, was das Acrgste ist, schon seit drei Ta-
gen ohne Fleisch und Brod sind. Schon vor
vier Tagen foderten die Franken dem Statthal-
,cr von Urseren Fleisch ab; vorgestern geschahe

das Gleiche. Er weigerte sich standhaft, und
seitdem müssen nun die armen Einwohner die

Soldaten ernähren! Diese Unglüklichen, welche

s8

zwei Drittel ihres Viehes verloren haben, be-
sitzen nur noch wenige gute Milchkühe — die

einzige Nahrung und Hoffnung der armen Fa-
milien. Sollten sie diese noch liefern müssen,
oder durch den Raub verlieren, so bleibt den

Elenden wahrhaftig nichts als Verzweiflung
übrig.

Zürich 7. Dez. Gestern ist die 25. te/chee

Halbbrigade von dem Rhein herkommend hier

durchpasslrt, sie soll sich zu der italiänisüM
Armee begeben, wohin ihr noch mehrere Trup-

pen nachfolgen werden — Wenigstens werden

die äussern Gegenden des Kantons, wo das

Elend über alle Begriffe geht, einigermassen

dadurch erleichtert. Sonst geht so ziemlich ab

les im Alten; der zwckwidrige Festungslm
wird immer thätig fortgesezt, und zwar dm

malen ohne Oberaufseher; der bisherige gm
spektor-General, ist verreist; A n d r e 0 s s i, tw
wie ich bestimmt weiß, immer dagegen war,

will auch jezt nichts damit zu thun haben,

und so auch die übrigen franz. Ingenieurs;
Marvs, ein Liebling Massenas, Lbst à corps

llu KLniv hat den weitschichtigen Plan erfunden,

und ihn vom Obergeneral gutheissen lassen.

Seil z Wochen hat der B. RegierunMam
Halter Distriktsreisen gemacht, und dabei, ge

stüzt auf seine Vollmachten als Regierungscow'
missär, in den Bezirksgerichten diejenigen
ter abgesezt, die unter der Interimsregierung
in den ehmaligen Amtsgerichten fassen. ^
konnte nicht fehlen, daß dieses Loos oft gerade

bravsten und geschiklestcn Manner tresse" ni»? >

— Sollen nun die auf solche Art neu erw 0 '

ten, nicht vom Volk gesezten Richter, bei

neuen Wahlen per 5s austreten?
ausgeschloffcnen nicht wieder von neuem s

wählt werden? Muß neben den sicher, ^e/
austretcnden nicht doch immer noch

öurchs Loos ausrreten ^

Antwort. Auf alle diese Fragen AU
Antwort leicht: Das Direktorium ist n>wr

fugt, einzelne Richter aus den DAriktsge
ten zu entfernen — und sein Comnussar

befugt, eine so constitutionswidrige Volim»

zu übernehmen. Sind diese unbefugten
wirklich geschehen, so bleibt nichcs ubing,
sie der Gefezgebung zu denunciren, die l>e

siren wird.
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